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von Arbeitskräften zu betrauen, und zwar zunächst in der Schweiz,

danach, als es liier nicht recht gelang, unter den reformierten
Bewohnern des Languedoc und der Cevennen. ') Preussens

Seidenfabrikation stand übrigens damals sowohl in der Spinnerei wie in der

Färberei als auch in der Weberei hinter der schweizerischen zurück.

Das G-ürtelblech von Bäriswil,
Von J. Wiedmer-Stern.

W
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u den in den letzten Jahren neu entdeckten

Grabhügeln gehört eine sehr interessante

Gruppe, die sich zwischen Bäriswil und Krauchtal

auf einem bewaldeten Höhenzuge, dem

sog. „Kriegholz", befindet. Herr Oberförster

Amnion, nun in Wimmis, konstatierte sie

gelegentlich einer Planaufnahme und machte

den Verfasser aufmerksam.
Das freundliche Entgegenkommen der Burgergemeinde Bäriswil

und privater Waldbesitzer ermöglichte im Frühjahr 1908 eine
Untersuchung der 4 Hügel, über welche eingehender im Jahresbericht des

histor. Museums pro 1908 rapportiert werden wird. Erwähnt sei, dass

die Hügel einen sehr starken Steinmantel, der sich über ihre ganze
Wölbung erstreckte, aufwiesen, sowie etwas lockerere Steinkerne aus

oft sehr schweren Fündlingen und Rollsteinen im Innern. Besonders

bemerkenswert aber ist, dass vor einem Zwillingshügel sich ein sehr

deutlicher Doppelgraben in gerader Linie nord-südlich hinzieht und in
20 m Entfernung in einem stumpfen Winkel geradlinig nach Nordosten

umbiegt, um im Terrain zu verlaufen. Der Umstand, dass der
westliche Rand des Hügelmantels in den innern Graben hineinreicht,
scheint darauf hinzuweisen, dass dieses merkwürdige Erdwerk bei
Errichtung des Tumulus bereits vorhanden war oder sogar zu demselben
in irgendwelcher Beziehung steht.

Waren die Funde in den zwei ersten Hügeln karg, so ergab der
erwähnte Doppeltumulus ein desto erfreulicheres Resultat. Die Funde

') Vgl. darüber des Verfassers Aufsatz : ..Eine Denkschrift Antoine Courts
usw." S. 96—99 und 110—112.
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von Xrbgitslcrüfts« NU bstruusn, unä nwar nunüebst in cisr Kebwsin,

äanaeb, als «« Iiisr nielit rsekt gslang, untsr äsn rsformisrtsn öe-

wubnsrn ä«8 Dangusäoe unä äsr Oevvnnen. I'reussen» Ksiäsn-

fabrikatiu« »tanä übrigsn« äamals sowubl in äer Kpinnsrei wis iu äer

t?ärbsrei als uueb in äer >Vui,srsi Kintsr äsr »«Kwsinerisebsn nurück.

Dg.« (?ürw1bl6ok von Läriswil.
Vo» d, j e ä in e r - 8 t e r n.

n äsn in äsn Istntsn äukrsn nsn «ntäeekten

DraKKügein gekört eins sekr intursssants

Druppe, äis sieK nwiseken Düriswii nnä DraueK-

tui uuf siusm Kewuiäeten DöKennuge, äem

s«g. „DriegKoln", bsbnäst. Dsrr Dbsrförstsr

Xmmon, nnn in Wimmis, Konstatisrts sis

gsiegentliob einer Dianauiusbme unä muekre

äen Verfasser aufmerksam.
Dss frsunälieks Entgegenkommen äer Durgergemeiuäe Düriswii

unci privater 'Waläbesitnsr srmögiiekts im DiüKjsbr 1968 sins Unter-
»ueknng äsr 4 läügsl, nbsr xvsiebs eingskenäer im äukrsskeriekt äss

Kistor. Nnseums pro 1968 rapportiert weräen wirä. Drwübnt ssi, äass

äie Ilügsl einen sekr starken Ktsinmautsi, äsr sieb übsr ikre ganns
WöiKung srstrsekte, aufwiesen, sowis stwas ioeksrsrs KtsinKsrn« ans

oft sekr sekwersn Dünäiingsn unä Doiistsinsn im Innsrn. Lesonciers

KsmsrKsnswsrt aksr ist, äass vor sinsm ZwiilingsKügsi sieK ein sekr

äsntiieksr Ooppeigrabeu in gsraäsr Innig norä-süäiiek Kiuniebt unä in
26 m Dntfernung in einem stumpfen >VinKei gsraäiinig naek iVorä-

vstsu umkisgt, um im Lsrrain nu vsriauksn. Dsr Dmstanä, äass äsr
westiieke Danä äes Dügeimauteis iu äsu innsrn Drabsn Kinsinreiebt,
sebeint äaranf Kinnnweisen, ässs äissss msrkwüräigs DräwsrK Ksi Dr-
riuktnng äss Dumuius Ksrsits vorkaucieu war «äer sogar nu äemssIKen

in irgsnäwsleksr Dsniebung stekt.

Waren äis Duuäe iu äsu nwsi srstsn Dügsin Karg, s« ergab äsr
srwäbnts Doppsitnmuius sin ässto «rfrsulisbsrss Dssultst. Dis Dunäg

Vg!, äs,äl,er äes Verfasser» Aufsatz: „Line LenKseiirift ^ntoine Lourts
usw." S. 36—S9 uuä II«—112.
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bestanden aus mehreren guterhaltenen Gefässen, zwei eisernen Lanzen-

spitzen, bronzenen Armringen, gravierten sog. Tonnenspangen,
Ohrringen, über hundert, zu zwei Armgarnituren vereinigten Ringen aus

Draht, Gürtelhaken, Paukenfibeln, einer hübschen Bronzenadel mit
profiliertem Hals und Scheibenkopf, und einem einschneidigen
Eisenmesser, das quer auf einem Teller lag, das typische Inventar der Ilall-
stattgrabhügel des VI. und V. vorchristlichen Jahrhunderts.

Hat diese Ausgrabung auch mehrere Objekte ergeben, die der

Museumssammlung aus unserer Gegend noch fehlten, so war das

willkommendste Stück doch ein Gürtelblech, das mit den weiter unten

zu besprechenden, getriebenen Ornamenten verziert ist. Leider scheint
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Gürtelblech von Bäriswil.

das Stück, das nicht sehr tief lag, bei früheren Reutarbeiten stark

gelitten zu haben ; es war in weit über hundert Stücke gebrochen und

trotz grösster Aufmerksamkeit konnten nicht alle Teile wiedergefunden
werden. Es muss also Verschiedenes bei früherer Gelegenheit
verschleppt worden sein. Immerhin gelang es schliesslich, das Vorhandene

zusammenzufügen zu einer ziemlich grossen Mittelpartie ; die Anschlüsse

an die beiden Stirnseiten waren jedoch nicht herzustellen, so dass nun
wohl die Breite des Schmuckstückes, nicht aber dessen Länge
rekonstruiert ist. Bemerkt sei noch, dass das Bronzeblech eine Unterlage

aus lederartigem Stoff hatte, der dicht mit in regelmässigen Reihen
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bsstanäeu au» mubrersn guterbalteuen Oslüsssn, nwsi sissrnen Lunnsn-

»nitnsn, bronnsnsn Armringen, gravierten sog. Lonnenspangsn, Obr-

ringen, über Knnäsrt, nu zwei Xrmgurnituren vereinigten Bingen au»

Drubt, OürtsIKaKen, LanKeniibsln, siusr bübseben Brunnsnaäel mit
probiisrtsm Hais unä KebsibunKont, unä sinsm siusebnsiäigen Lissn-

messer, äns o,uer nus sinsm Leller lag, än» tvnisebe Inventar äsr Halb
stattgrnl>bügsl äss VI. unä V. vvrebristlieben äakrbuuäsrts.

Hut äisss Ausgrabung uueb mskrsrs Objekts ergeben, äi« äsr

Äluseumssammlung aus urisursr Osgsnä noeb tebitsn, s« wnr äus will-
Kommenästs KtiieK äoob «in Oürteiblseb, äas mit ä«n wsitsr unt«i>

nu besprsebsnäsn, gstrisbsnsn Ornamsnt«» vsrnisrt ist. Leiäsr sekeint
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(Zürtslblseb vou Lüriswil.

äas 8tneK, äas ni«Kt s«Kr tisk lug, bsi sriibsrsn Lsuturbsitsn stark

gelittsu nu Kabsn; ss war in wsit iibsr Kuuäsrt 8tüeKe gebroebsn und

trotn grösster XutmsrKsamKsit Kountsn niebt aiis Lsiis wisäergssnn äen

weräen. Ls muss also Vsrsebisäsnss bei trüberer Oelegenbeit ver-
sekieppt wsräsn ssin. Immsrbin gslang es sebiiessiisb, äas Vsrbarnisne

nusammennusügen nn sinsr niemiieb grosssn Uittelvartie; äis ^useblüsse

an äis bsiäen Ktirnseiten waren i'eäoeb niebt Ksrnustellen, so äass nnn
woki äis Breite äes KebmueKstüeKes, niebt aber ässssn Länge rskon-
struiert ist. LemsrKt ssi noeb, ässs äus Lronnebleeb sins Lnterisgs
su« isäsrsrtigsm Stoff batts, äer äiebt mit in regelmässigen Leiben



angeordneten hohlen Bronzeknöpfchen besetzt war. Diese Stoffschicht lag

auf einem hölzernen Brettchen.

Gürtelbleche sind in Grabhügeln unseres Landes aus der
Hallstattzeit nicht gerade selten. Weitaus in den meisten Fällen sind sie

aus dünnem Bronzeblech hergestellt und mit getriebenen Ornamenten,
meist geometrischen, verziert. Vereinzelt kommen auch die in
Süddeutschland und Oesterreich nicht seltenen figuralen Darstellungen,
rohe Menschen- und Tiergestalten, vor. Es fehlen uns aber auch nicht

eigentliche Prunkstücke, wie die goldenen Gürtelbänder mit
Mäanderornamenten von Alienlüften, im bern. histor. Museum.

Das Exemplar von Bäriswil gehört nun, wie die Abbildung zeigt,

zu der gewöhnlicheren Kategorie der mit geometrischen Ornamenten

geschmückten. Aber das Hauptmotiv ist die Darstellung des Svastika,
des mystischen Zeichens des Heils, jedoch in einer Variation, die es

nahe legt, dass es hier weniger mit dieser Bedeutung, als vielmehr rein
ornamental verwendet worden sei.

Das Svastika (Fig. a) gehört mit dem Triquetrum und dem Ringkreuz

zu den Heils- und Lebenszeichen, die nach Ursprung,
Verbreitung und Verwendung hohes Interesse bieten und manches Gemeinsame

aufweisen.

Das Triquetrum (Fig. b) kommt u. a. bereits auf lykischen Münzen
des 6. und 5. Jahrhunderts v. Chr. vor, bei uns nicht selten auf Fibeln
der Latène-Zeit, z. B. in Münsingen auf solchen des mittleren Latène
in Grab Nr. 184.

Nahe verwandt, aber bei uns nicht vorkommend, ist die Crux

ansata, das ägyptische Lebenszeichen (Fig. c), das in vielen Fällen in
gleicher Anwendung auftritt, wie das Svastika. Auf ägyptischen
Darstellungen ist es sehr häufig; über einen besonders interessanten Fall
berichtet L. v. Rau in den Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte vom 25. Oktober 1890:
„Phallus und Lingam, Yoni, die Crux ansata, auch die trojanische
Venus beweisen schlagend, wie realistisch die Auffassung von der

zeugenden Naturkraft im Altertum gewesen ist. Das merkwürdigste
Denkmal, das mir in dieser Hinsicht vorkam, ist Ardanari Ismara,
eine indische Gottheit: ganze nackte Figur auf einer Nymphäa, im
Wasser stehend, rechte Seite männlich, linke weiblich gebildet,
und höchst charakteristisch dargestellt. An der Stelle des Pudendum

angssränsten Kokleu DronnsKnöpkeKen besetnt war. Diese KtokkseKieKt lag

auf sinsm Kölnsrnsn DrstteKen.

OürtslbleeKe sinä in OrnbKügeln unssrss Danäss nus äsr Ha»-
»tattneit niebt gsrnäe ssitsn. Weitaus iu äsn msistsn Dallen sinä sis

aus äünnsm Dronnsbleeb Kergestollt uuä mit gstrisbsnsn Ornamenten,
msist geomstriseben, vsrnisrt. Vsrsinneit Kommsn ausb äis iu 8üä-
äeutseKIanä unä OesterreieK niebt ssitsnsn bgnraien Darstellungen,
robs Nsnsebsn- uuä ä'isrgsstnltsn, vor. Ds ksbisn uus nbsr nueb niebt

siguntliebs DrunKstüeKs, wis äie goläunen Onrtslbünäsr mit Nüanäer-

ornamsntsn von Xllsniüktsn, im bern. Kistsr. Uussum.

Ons Lxsmniar von Düriswii gebort nnn, wis äie Xbbiläuug neigt,

nu äsr gswöknlisberen Kategorie äsr mit geometrisebsu Ornamsutsu

gssebmiiekteu. Xbsr äas Hauptmotiv ist äie Darstellung äes KvastiKa,
äes mvstiseben Zeiebsns äss Deils, ^'säoeb in einer Variation, äis «s

nabs lsgt, äass es Kisr wsnigsr mit äieser Dsäsntung, als vislmebr rsiu
«rnamsntai vsrwsnäst woräsn sei.

Das svastika (Dig. a) gskört mit äsm Lri(>ustrnm nnä äsm Ding-
Krsun nu äeu Dsils- unä DebensneieKsu, äis uaeb Ursprung, Vsr-
brsituug unä Vsrwsnäung KoKss Intsresss bistsn unä manebes Oemsin-

same aufweisen.

Oas Lri<,ustrum (Dig. b) Kommt u. n. bsrsits aus ivkiseben Nünnsn
äe» 6. unä 5. äakrkunäsrts v. OKr, vor, Ksi uns uiekt ssitsn auk DiKsin

äsr Datens-Zsit, n. D. in Münsingen ank soieksn äss mittisrsn Datene

in OraK Xr, 184.

Xnbe vsrwanät, nksr Kei uns niekt vorksmmsnä, ist äie Orux

ansata, äas ngvntiseks DsKeusnsieKen (Dig. e), äas in vielen Dallen in
gisieker Xiwsnäung auftritt, wie äas KvastiKs. Xnk agvptisekeu Dar-
steilungsn ist ss sskr Knubg; üksr siusu Kssonäsrs iutsrsssantsn Lnii
KsrieKtst D. v. Dau in äen VsrKauäiungsn äer Dsriinsr OsseilseKakt

kür Xntbropologis, DtKnologis nnä DrgsseKieKte vom 25. OKtoKer 1890:
„DKnllus unä Dingam, Voni, äie türnx ansats, anek äie troinnisebs

Venns Kswsissn seKIagenä, wie rsaiistisek äie Xurksssung von äer

nsugenäsn XaturKraft im Xltertum gewesen ist. Das merkwüräigsts
DsnKmal, äas mir in äisser DinsieKt vorkam, ist Xräsnari Ismsra,
sine inäiseks OottKsit: ganne naekte Digur auk sinsr Xvmpbäa, im
Wasser stsksuä, rsekts Leite münnlieb, KnKs wsikiiek gskiläet,
unä KöeKst okarakteristisek äargsstellt. Xn äer 8teIIs äes Luäenänm
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findet sich die Crux ansata, quer gestellt. Es ist dies auch eine Art
von Conceptio immaculata !"

Zu dieser, den Sinn dieser Zeichen als Lebenssymbole sehr deutlich
zeigenden Darstellung hat wohl die interessantesten Analoga Schliemann
in Troja gefunden. Direkt anschliessend an Ardanari Ismara ist vor
allem das Bleiidol aus der verbrannten dritten Stadt anzuführen
(Schliemann: Bios Fig. 226). Die Vulva des Bildnisses (Aphrodite?)
ist durch ein grosses, vorspringendes und mit erhabenen Punkten ein-

gefasstes Dreieck dargestellt, in dessen Mitte das „Svastika" mit nach

links gekehrten Haken, also das Sauvastika, eingeschnitten ist. Nicht
minder deutlich in seinem Sinne als Lebenszeichen tragen es die Urnen
aus der fünften Stadt, welche menschliche Darstellungen sind mit
weiblichen Merkmalen ; auch sie tragen auf der runden, erhöhten Vulva
das eingeschnittene Sauvastika.

Zahllos fanden sich Svastika und Sauvastika, d. h. das nach

rechts oder nach links gerichtete Hakenkreuz, in Troja auf Spinn-
wirteln und andern Gegenständen.

Svastika J5a.u.&astika

Nur wenig jünger als das Bleiidiol aus der dritten Stadt von
Hissarlik sind andere Belege für die Verbreitung des Hakenkreuzes
in den Kulturländern der alten Welt, in China und Indien, auf den

Schmucksachen aus den Königsgräbern von Mykene, auf griechischen
Münzen des 6. und 5. vorchr. Jahrhunderts, dann auf etruskischen
Fundstücken ; mit dem Triquetrum, dem Pentagramm und andern Unheil

abwehrenden Zeichen tritt es schon früh auch bei den Germanen
auf. Hakenkreuz und Wagenkreuz finden sich auch in mittelalterlichen

Miniaturen; bezeichnenderweise kommen sie z. B. in einem Manuskripte
zu Salzburg auf dem Gewände eines Magiers vor.

Ueber die Deutung des Ursprunges von Triquetrum und Svastika

gehen die Meinungen auseinander. Emile Bournouf in seiner Science

des religions führt aus: Das Svastika und das Sauvastika stellen die

beiden Stücke Holz vor, die man zur Erzeugung des heiligen Feuers
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tinäst sieK äi« Orux ansatn, ciusr gsstsiit. Ls ist äiss anek «ins Xrt
vou Lonesptio immaeniata!"

Zu äisssr, äsn 8inn äisssr ZeieKen «Is LsKsnssvmKois ssiir äentiiek
nsigsnäen Larstsiiung Kat voki äis intsressantsstsn Analoga KeKIismann

in Lrojs gstunäsn. LireKt ansekiiesssnä au Xräanari Ismara ist vor
aiisiu äas Lieiiäoi aus äsr vsrkrauntsn ärittsn staät »nnutnkrsn
söekiiemann: liios Lig. 226). Li« Vuiva äes Liicinissss (XvKroäits?)
ist äurek sin grosses, vorspringenäes uuä init srkaksnsn LunKtsn sin-

getasstss LrsiseK äargsstsiit, in ässssn Nitts äas „KvastiKa" mit naek

links gekekrtsn Laken, also äas KauvastiKa, singsseknittsn ist. XieKt
minäer äsntiiek iu seinsm Anns ais LsKensnsieKsn tragsn ss äis Lrnsn
aus äsr tunttsn 8taät, wsieks msnsekiieke Larstsiiungsn sinä mit
weiklieksn NsrKmalsn; auek sis tragsu aut äsr runäsn, srköktsn Vulva
äas singsseknittens KanvastiKa.

ZaKllos tanäsn sisii LvastiKa nnä 8auvsstiKa, ä. Ir. äas naek

rsekts oäsr naeb links gsriektsts LaKsuKreun, in LroM aut 8vinu-
wirtsln unä anäern Osgsnstänäsn.

Xnr wenig jünger als äas LIsiiäiol aus äer ärittsn Ktaät von
LissarliK sinä anäsrs Lsisgs tür äis VerKreitung äss LaKenKreunes

in äen Lulturlanäsrn äsr aitsn Wsit, in LKina nnä Inäisn, aut äsn
KeKmneKsaeKen aus äsn LönigsgrüKsrn von NvKsne, ant grieekiseksn
Nünnsn äes 6. unä 5. vorekr. äakrkunäsrts, äann aut etruskiseken

LunästüeKen; mit äem Lriciustrum, äsm Lsntagramm unä anäsrn Ln-
Keil akvekrenäsn ZsieKsn tritt «s sekon trük auek Ksi äsn Oermsnen
ant. LaKsnKrsnn unä WagsnKrsun tinäsn sieK auek in mittsialtsrlieken

Ninistnrsn; KeneieKnenäer Weise Kommsn sis n. L. in einem NanusKripte
nn KainKurg aut äem Oevranäs sinss Nagisrs vor.

LeKsr äie Leutuug äss Lrsprungss von Lriliuetrum uuä KvastiKa

gsksn äie Nsiuungsn aussinanäsr. Lmii« Lournont in ssinsr öeisuee

äss rsiigions tükrt aus: Las 8vnstiKa unä äas 8auvastiKa steileu äie

Ksiäen 8tüeKe Loin vor, äie man nur Lrnsugung äss Ksiligen Lsusrs
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(Agni) vor den Opferaltären kreuzweise übereinander legte, und deren

Enden rechtwinklig herumgebogen und mit vier Nägeln befestigt
wurden, so dass man dieses hölzerne Gestell nicht verrücken konnte.

An der Stelle, wo die beiden Holzstücke verbunden wurden, war ein
kleines Loch, in welchem ein drittes speerförmiges Holzstück (Pramantha
vermittelst eines Strickes aus Kuhhaaren und Hanf so lange in Rotation

versetzt wurde, bis sich durch die Reibung das Feuer entzündete.

Dann brachte man dasselbe (Agni) auf den danebenstehenden Altar,
wo der Priester das heilige Soma, den Saft des Lebensbaumes, darüber

goss und es mit gereinigter Butter, Holz und Stroh zu einer grossen
Flamme anfachte. — Burnouf ist ferner der Meinung, dass die Mutter
des heiligen Feuers, Maya, die Repräsentantin der schaffenden Kraft
war. Trifft dies zu, so wäre die Bedeutung des Hakenkreuzes auf der

Vulva des Bleiidols und der Urnen von Troja bestätigt.
Die gleiche Ansicht vertritt Driesmann in seiner Publikation

„Der Mensch der Urzeit". Dieser Autor geht noch weiter und zieht

eine Parallele zwischen Maya-Agni und Maria-Christus.
Wie die Ornamentik der ersten Eisenzeit sich vielfach beeinflusst

zeigt durch hellenische und etruskische Elemente, so dürfte auch

auf diesem Wege das Svastika zu uns vorgedrungen sein. Immerhin
ist es hier an der Peripherie seltener als in den östlich und nordöstlich

von uns gelegenen Zentren der Hallstattkultur.
Der 1900/01 durch das Schweiz. Landesmuseum in Zürich

untersuchte Grabhügel im Wieslistein bei Wangen (Zürich), der mit denen

von Bäriswil ziemlich gleichaltrig sein dürfte, lieferte ein sehr hübsch

gepunztes Gurtblech, welches im dritten Quadrat des Mittelfeldes das

Svastika zeigt (s. Anzeiger f. Altertumskunde 1902/03, Nr. 1, Taf. 1I/I).
Während es sich hier um ein sorgfältig, wohl mit der Strichpunze

von Hand ausgeführtes eigentliches Svastika handelt, weisen die Haken-

arme desjenigen von Bäriswil eine rechtwinklige Fortsetzung zum
Rande der Einfassungslinie auf. Vereinzelt kommt diese Nebenform

wohl vor (vgl. Verhdlg. d. Berliner Ges. f. Anthropologie, Ethnologie
und Urgeschichte v. 17. April 1886, S. 302), doch dürfte sie durchwegs

als willkürliche Weiterbildung der Urform zu betrachten sein,

meistens zu ornamentalen Zwecken. Nicht nur dieses Argument fällt
für die Beurteilung des Gurtbleches von Bäriswil in Betracht, sondern

hauptsächlich auch, dass hier das Svastika mit ein und derselben Punze

eingeschlagen wurde in einer Anordnung, die ihm durch die regel-
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(Xgni) vor äen Onlsrältären Krsunwsise übsrsinanäsr legte, unä äsrsn
Lnäen reektwinkiig Kerumgebogen unä mit vier Xägein befestigt
wuräen, 8« äns8 mnn äissss Kölnsrns destsii niebt vsrrüeken Konnts.

Xu äsr Stelle, wo äis bsiäsn l1oln8tüeks verbunden wnräsn, wnr sin
Kieins8 LoeK, in wslebsm ein drittes 8pssrfürmigs8 Loln8tüeK (Lrnmnntbn)
vsrmittsl8t sins8 KtrieKss nns Lubbnnrsu unä Lnnl 80 lange in Lota-
tiov vsrsstnt wuräs, bis sieb äureb äie Leibung äns Lsnsr sntnünästs.

Lnnn braebts mnn äassslbs (^,gni) anl äen äansbsnstsbsnäsn Xltar,
wo äsr Lrisstsr äns Ksiiigs 8omn, äsn 8ait äss Lsbsnsbnnmss, äarübsr

goss nnä «s mit gereinigter Lnttsr, Loln unä Ltrob nu sinsr grosssn
Llnmms anisebts. — Lnrnoni' ist isrnsr äsr Neinnng, änss äis Nuttsr
äss Ksiiigsn Lsusrs, Nava, äie Lsvrässntantin äer 8eKniäsuäsu Linkt
wnr. Lritir äi«8 nu, 80 wärs äis Lsäsutung äs8 LnKsnKrsunss ank äsr
Vnivu äss Lisiiäois uuä äsr Lrnsn von Lrojn Ksstätigt.

Li« gisieks Xnsiebt vertritt Lris8innnn in 8ginsr LuKiiKntiou

„Ler Nsnseb äsr Lrnsit^. Li«8«r Xutor gskt u««K wsitsr uuä niskt
sins Laraiisis nwiseben ölava-Xgni nnä Uaria-tübristus.

Wie äis Ornamentik äsr srstsn Li8snnsit 8i«K visiinek Kssinüusst

nsigt äurek Kellsni8oKs nnä strnskiseks Lismsnts, so äürt'ts nnek

nuk äisssm Wege äns LvustiKn nn nns vorgsärungsn sein. ImmsrKin
ist S8 Kisr nn äsr LsrizzKsris ssitsnsr nis in äsn östiieb unä nsräüstiiek

von uns gelegenen Zentren äsr UniistnttKuitnr.
Ler 1900/01 äurek äns 8ebwein. Lnnäesmussum in ZürieK untsr-

»uekte OrnbKngsl im Wissiistsin Ksi >Vangsn (ZürieK), äsr mit äsnsn

von Läriswii nismiiek gisieknitrig ssin äürlt«, iisierte sin »skr KüKseK

gepunntes Onrtbiseb, wsiekss im äritteu (jnnärnt äss Uittslisläss äns

»vnstiku nsigt (s. Xnnsigsr 1. XitsrtumsKuuäs 1902/03, Xr. 1, Lnl. 11/1).

Wäkrsnä ss 8ieK Kisr nm ein sorgfältig, woki mit äsr KtrieKpuuns

von Ilnnä nu8ge1ükrtes sigsntiiekss svnstikn Kunäsit, wsissn äis LuKsn-

nrms äesjsnigen von Läriswii eins rsektwinkiigs Lortsetnung num

Lanäs äsr Lininssnngsiinis aul. Xersinnelt Kommt äis8S Xsbsnform
woki vor (vgl. VerKälg. ä. Leriinsr Os8. 1. Xntbrovoiogis, LtKnoiogis
nnä LrgsseKieKts v. 17. Xprii 1886, 8. 302), äoek änrüts sie äurek-

wegs als wiilküriieks WeitsrKiiäung äsr Lrlorm nu KetrasKtsu ssin,

meistsus nu ornamentalen ZweeKsn. XieKt nnr äissss Xrgumsut fällt
lür äis Leurteiiuug äss L-nrtKIseKss von Läriswii in LstraeKt, sonäsrn

KunntsäeKiieK »uek, äass Kier äas LvastiKa mit siu uuä äsrssiksn Lünne

eingssekiagen wuräs iu sinsr Xnoränuug, äis ikm äurek äis regei-
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massige vielfache Wiederholung den vorherrschenden Charakter des

reinen Ornamentes gibt, dessen Reihen abwechseln mit denjenigen der

Punkte und gekreuzten Linien. Hätte der Verfertiger das

Hauptgewicht auf die mystische Bedeutung des Svastika legen wollen und

weniger auf die ornamentale Wirkung, so würde er wohl eine weniger
schablonenhafte Ausführung in korrekter Form vorgezogen haben.

Treffen diese Argumente zu, so läge hier eines der interessanten

Beispiele vor, wie eine bedeutsame Darstellung an der

Peripherie ihres zeitgenössischen Verbreitungsgebietes leicht zum Ornament

wird, trotzdem es dem Verfertiger an technischen Hülfsmitteln
und Geschicklichkeit nicht fehlte, ihr die dem Sinn und der Bedeutung
zukommende besonders sorgfältige Ausführung angedeihen zu lassen,

sofern es ihm eben in erster Linie auf Betonung dieser Bedeutung
angekommen wäre.

Johann von Ow,

Herrenmeister des Johanniterordens.
Von W. F. von Mülinen.

fl^t r j&* '^llll l/r^-s^N,^H
pjMJs pK

Ht im; 2|$$*îdEZaìTa j^S^rLM

ie Kirche der alten Johanniter - Commende
Münchenbuchsee gehört zu jenen, die durch
den Reichtum ihrer Altertümer den Besucher

am meisten erfreuen. Vor allem sind es die

Glasgemälde des Chores, die durch Alter und
Schönheit gleich berühmt sind. Aber unser
Auge bleibt auch haften am Masswerk der

Chorfenster, am Taufstein, an der Kanzel, an
Grabsteinen bernischer Vögte und ihrer Angehörigen, und an den

Chorstühlen, deren einige noch dem 15. Jahrhundert entstammen.

Bei Anlass einer neuen Bemalung der Wände, die im Sommer
1908 vorgenommen wurde, ist unter dem abgehauenen Gips ein

Wappenstein mit einer Inschrift zum Vorschein gekommen. Nachdem
wir die letzten Spuren des Bewurfs entfernt, konnten wir lesen :

Hoc opus fierij fecit frater Johannes de ov commendator. Darunter
zwei Wappen, rechts: ein geteilter Schild, oben ein Leopard; auf dem

Steehhelm als Zier ein Mühlrad auf einem Kissen; links: geviertet,
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mässigs visilaebs Wisdsrbsiung dsn vorbsrrsebendsn ÜKsraKter dss

rsinsn Ornamentes gibt, dssssn Leiben abweebssin init denjenigen dsr
LnnKte und gekrsnntsn Linien. Lätts dsr Verlertigsr das blaust-
gswiebt aul di« ruvstisoirs Ledsutung dss SvastiKa isgeu woiisu und

wsnigsr nul dis ornamsutais Wirkung, so wnrds sr wobl sins wsnigsr
sekablonenbalts Xuslübrung in KorrsKtsr Lorin vorgsnogen Knbsn.

Lrellen disss Arguments nn, so läge bisr sinss dsr intsrss-
snntsn Lsispieis vor, wis «in« bedeutsame Larstsiinng nn dsr

Leripberis ibrss nsitgenössisebeu Verbreituugsgebietes Isisbt num Orna-

rusnt wird, trotndem ss dsrn Verlertigsr nu tssknissksu Lüllsmittsln
nnd dssebieKiieKKsit niekt tsKIts, ikr dis dsm Sinu nnd dsr Lsdsutnng
nukommsnde Kssondsrs sorgfältig« VnslüKrnng angedeiben nu lnsssn,
solsrn ss ikm sksu in srstsr Linie nul Lstonung disssr Lsdeutnng
angekommen wärs.

lokÄllu voll Ovv,

Von ^V. L, von IVInIine»,

is Lirebe dsr alten doknnnitsr - Oommsnde
NünsKsnKusKsss gsbört nu jsnsu, dis dureii
dsn Leiebtum ikrsr Xltertümer dsn Lesneber

nm meistsn erlrsusn. Vor nilsm sind ss dis

Olasgsmälds dss Oborss, dis dnrok Xitsr uud
KsKünKsit gieiek KsrüKmt sind. .Vbsr nnssr
Xuge bleibt nnsk Kalten am NnsswsrK dsr

OKorlsnstsr, am Lnnlstsin, an dsr Ivnnnsi, an
OraKstsinsn bsrnissbsr Vogts nnd ibrsr XngsKörigen, und au dsu

OKorstüKlsn, dsrsn sinigs uoek dsm 15. dabrbuudsrt sntstammsn.

Lei Xuiass sinsr nsnsn öemainng dsr Wänds, dis im Sommer
1908 vorgsnommsn wurd«, ist untsr dem abg«bau«nsn Oips sin
Wappsnstsin mit sinsr insebrilt num Vorsebeiu gskommsn. Xaebdsm
wir die istntsn Spuren dss Lswnrls entkernt, Konnten wir lesen -

Los opus bsrij lseit lratsr dobanne« de «v eommsndator. Larnntsr
nwsi Wappsn, reebts: sin geteilter Sebiid, obsn ein Leopard; aul dem

Steebbelm ais Zier ein Nnbirnd anl sinsm Lisssn; links: gsvisrtst,


	Das Gürtelblech von Bäriswil

